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Was gehen uns die deutschen Gewalttaten
in Osteuropa im Zweiten Weltkrieg noch an?
Martin Aust greift in seinem Buch einleitend
auf seine eigene Familiengeschichte zurück,
um die vielfältigen Verbindungen in die Ver-
gangenheit zu verdeutlichen. Im Nachlass sei-
nes Großvaters, der als Wehrmachtssoldat in
der Sowjetunion eingesetzt war, fand sich ein
Bildwörterbuch, das den deutschen Eroberern
Verständigungshilfen auf Russisch, Ukrai-
nisch und Polnisch gab. Das Glossar über-
setzte nicht nur für Soldaten offenbar wichti-
ge, aber harmlose Begriffe wie (gleich auf der
ersten Seite) „Bier“ und „Zigarette“, sondern
auch Kernsätze des deutschen Herrenmen-
schen und Kämpfers im Vernichtungskrieg:
„Putzen Sie die Stiefel!“; „Geben Sie mir Früh-
stück, aber schnell!“; „Beeile dich!“; „Sagt
die Wahrheit, sonst werdet ihr erschossen!“
(S. 27f. und Anhang) Solche Überreste verwei-
sen auf den verbrecherischen Charakter einer
Kriegführung, mit der wir als Nachkommen
der Tätergeneration verknüpft bleiben, nicht
nur familiär. Das Wörterbuch wurde unter
Mitarbeit des Osteuropa-Instituts in Breslau
angefertigt, und der Bonner Osteuropahisto-
riker Aust fragt sich, was wohl die beteiligten
Osteuropaforscher in der NS-Diktatur dach-
ten, als sie völkerrechtswidrige Androhungen
von Gewalt übersetzten.

Dieses Beispiel illustriert anschaulich, wes-
halb Deutschland verpflichtet ist, an den Ver-
nichtungskrieg und die Besatzungsherrschaft
in Osteuropa zu erinnern. Das bezeichnet
Martin Aust etwas sperrig, aber treffend als
Erinnerungsverantwortung. Dieser Aufgabe
dient auch die Überblicksdarstellung, die er
für die Bundeszentrale für politische Bildung
und damit für einen breiten Leserkreis ver-
fasst hat. Völlig zurecht geht er dabei von
der Feststellung aus, dass es sich schon in
Polen 1939 und vollends in der Sowjetuni-
on 1941–1944 nicht nur um einen national-

sozialistischen, sondern aufgrund der Beihil-
fe und Tatbeteiligung so vieler Akteure um
einen deutschen Vernichtungskrieg gehandelt
habe. Da „Vernichtungskrieg“ wie selbstver-
ständlich als Synonym für die „Allgegen-
wart von Gewalt und Verbrechen“ (S. 28) in
der deutschen Kriegführung und Besatzungs-
herrschaft im Osten verwendet wird, wären
Hinweise zur Geschichte und Definition des
Begriffs nützlich gewesen. Hier hätte man
auch daran erinnern können, dass es der spä-
ter so stark angefeindete Andreas Hillgruber
war, der den Krieg gegen die Sowjetunion be-
reits in den 1960er-Jahren als „rassenideologi-
schen Vernichtungskrieg“ bezeichnet und den
Begriff damit etabliert hatte.

Das Buch bietet dreierlei: erstens eine Zu-
sammenfassung des Forschungsstands über
den deutschen Krieg in Osteuropa und sei-
ne Vorgeschichte; zweitens eine Auswahl und
Interpretation von Stimmen vor allem der
Opfer und Verfolgten; und drittens Reflexio-
nen über die gegenwärtige Erinnerungskul-
tur. Die Synthese der Forschung (Kapitel I
und II) vermittelt gekonnt, wie komplex in-
zwischen die Kenntnis über Osteuropa im
Zweiten Weltkrieg ist. Die deutschen Vernich-
tungsabsichten und Gewaltmaßnahmen wer-
den in der Forschung unvermindert, ja klarer
als je zuvor als Voraussetzung und Kern der
Verbrechen gesehen, doch wendet sich das In-
teresse heute stärker auch den Interaktionen
auf dem Kriegsschauplatz und innerhalb der
Besatzungsgesellschaften zu. Die Darstellung
ist dort besonders überzeugend, wo der Ver-
fasser diese neuen Aspekte aufgreift und mit
seiner Expertise als Osteuropahistoriker zu
Ansätzen einer integrierten Geschichte ver-
bindet. So weist Aust zum Beispiel auf die
Graustufen zwischen Widerstand und Kolla-
boration hin, spart die polnische und ukrai-
nische Gewalt gegen Juden nicht aus und
schreibt über Frauen als Opfer sexueller Ge-
walt und als Täterinnen auf deutscher Sei-
te. Dagegen hätten die Passagen über so be-
kannte Fakten wie den Hitler-Stalin-Pakt oder
den Kommissarbefehl etwas knapper ausfal-
len dürfen.

Das Kapitel III über die „Namen und Stim-
men“ von Tätern, Verfolgten und Opfern ist
ebenfalls dann am stärksten, wenn vertrau-
te Zeitzeugnisse der deutschen Überlieferung
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(Willy Peter Reese, Victor Klemperer, Thomas
Mann, die „Weiße Rose“), deren Repräsentati-
vität teilweise fraglich ist, um Berichte und In-
terviews aus Osteuropa ergänzt werden. Hier
löst der Verfasser seinen Anspruch ein, „so-
wohl die Verbrechen der Täter als auch die
Erfahrungen der Verfolgten und Opfer im
Blick zu haben“ (S. 172). Zitiert wird etwa
aus dem Auschwitz-Bericht des Polen Witold
Pilecki sowie besonders eingehend und auf-
schlussreich aus den zahlreichen Befragun-
gen und Selbstzeugnissen, die im und nach
dem Krieg von sowjetischen Kommissionen
gesammelt wurden. Aust gibt dabei zugleich
einen Überblick über die Arbeit und Inten-
tion dieser verschiedenen Projekte, von de-
nen die Außerordentliche Staatliche Kommis-
sion, die Historikerkommission unter Leitung
von Isaak Minc, das „Schwarzbuch“-Projekt
von Ilja Ehrenburg und Vassilij Grossman so-
wie in der Nachkriegszeit das Leningrader
„Blockadebuch“-Projekt von Ales Adamovič
und Daniil Granin die wichtigsten waren. Das
letztere Projekt entfernte sich am meisten vom
offiziellen Narrativ des heroischen „Vaterlän-
dischen Krieges“ – und konnte auch deshalb
nur stark gekürzt in der Sowjetunion erschei-
nen. Aust rechnet das „Blockadebuch“ einer
„emphatischen Erinnerungskultur“ zu, „die
nicht primär nach der Möglichkeit fragt, kol-
lektive Identitäten zu schaffen und politisch
zu repräsentieren“ (S. 163). Von hier wird ein
Bogen geschlagen zu den Romanen, Erzäh-
lungen und Dokumentationen von Wassilij
Grossman, Ales Adamovič und Swetlana Ale-
xijevič – und, besonders originell, zu den Sin-
fonien von Dmitrij Šostakovič.

Inhalt und Analyse der sowjetischen Selbst-
zeugnisse berühren das Thema Erinnerungs-
kultur, das von Aust immer wieder aufge-
griffen wird. Die Interviews der sowjetischen
Kommissionen verfolgten das Ziel, neben den
deutschen Verbrechen vor allem den Hero-
ismus und die Opferbereitschaft der sow-
jetischen Menschen zu dokumentieren und
dadurch einen sowjetischen Erinnerungsort
zu schaffen. Dabei wurden die unterschied-
lichen Nationalitäten keineswegs verleugnet,
weder von den Fragenden noch von den Be-
fragten. Hier spiegelt sich für den Verfasser
„ein Grundprinzip sowjetischer Staatsbürger-
schaft und Territorialisierung wider, das auf

den Kategorien einer übergeordneten sow-
jetischen Gemeinsamkeit und darunter lie-
genden nationalen Zugehörigkeiten basierte“
(S. 154). Diese „Mehrfachzugehörigkeit“ hät-
ten sich die Menschen angeeignet. Nicht zu-
letzt aus dieser Erkenntnis heraus plädiert
Aust dafür, in der Debatte über einen zentra-
len Gedenkort für die Opfer des deutschen
Vernichtungskriegs in Berlin – den er ent-
schieden befürwortet – das historische Phäno-
men Sowjetunion nicht zu übersehen (S. 39).
Ebenso mahnt er, über dem berechtigten (und
nachholenden) Bemühen, den „Erinnerungs-
wünschen“ von Polen, Belarus und der Ukrai-
ne nachzukommen, den Erinnerungsdialog
mit Russland nicht zu vernachlässigen: Es wä-
re „geschichtswissenschaftlich unhaltbar und
erinnerungskulturell fragwürdig, dabei über
die russischen Erinnerungen hinwegzugehen
und zu vergessen, dass Deutschland 1941 die
Sowjetunion und nicht einzelne Nationalstaa-
ten überfiel“ (S. 30).

Dieser bedenkenswerte Einwurf in die Dis-
kussionen um eine nationale und transna-
tionale Erinnerungskultur wurde 2021, also
vor dem russischen Überfall auf die Ukrai-
ne formuliert. Seit dem Einschnitt des 24. Fe-
bruar 2022 ist der Dialog mit Belarus und
Russland über eine gemeinsame Erinnerung
vorerst so gut wie abgebrochen. Die im le-
senswerten Buch von Martin Aust dargelegte
„Erinnerungsverantwortung“ der Deutschen
bleibt aber ungeachtet des völkerrechtswidri-
gen Angriffskrieges Russlands in der Ukrai-
ne unvermindert bestehen, auch gegenüber
jenen Territorien und Menschen der ehema-
ligen Sowjetunion, die uns heute so fern ge-
rückt sind.
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